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Die mystische Theologie des Jakob von Paradies
VON JAROSLAW TOS

Jakob VO Paradies (1381—-1465), uch den Namen Jakob VO Jüterbog, Jakob
der Kartauser, Jakob VO Krakau, Jakob VO Erfurt, Jakob AUS Polen, VO Mogıfa
der eintach als Jakob der Zisterzienser bekannt,; 1st eine besondere Erscheinung 1n der
Geschichte des Mittelalters. ! Seine überaus konsequente Lebensführung und se1ne aus-

gepragten, VO Kontrasten gekennzeichneten Ansıchten singen mı1t einer tiefgehenden
dorge die Einheıt der europäischen Christianıtas einher, W as AaZu geführt hat, da{fß
seıne Person jahrelange Streitigkeıiten und Kontroversen hervorgerufen hat In der Tat
W arlr es VOTL allem heftige Kritik en damalıgen Verhältnissen 1in Gesellschaft, Relıgiıon
und Wissenschaft, die seın Schaften pragte. Daneben steht seıne Konzeption der mYySt1-
schen Theologie als e1in Weg der Erneuerung des geistigen und relıg1ösen Lebens. Jakob
1sSt Iso eın Theologe, dem die theologischen und philosophıschen Werke der klassıschen
und spateren Scholastıker ebensowen1g fremd die Forschungslıteratur hat ıhm
thomistische Ansıchten zugeschrieben und auch, da{fß dem Einfluß Buridans erlegen
se1) w1e das kanonische Recht.“* Un: ennoch hat bewulfist eine andere Tradıtion
angeknüpftt: die patristische, die mıiıttelalterliche VC)I-= und außerscholastische eut-
ıch sınd beispielsweise die FEinflüsse des Dionysıus Areopagıta und des Bernhard VO

Claırvaux), VO allem ber die devotio moderna und dıe VO ıhr inspırıerten relıi-
z1Öösen Erneuerer, allen (Jerson. Daher inden sich 1ın seinem Werk charakterı1-
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111 487/; Stasiewski, Jakob VO Jüterbog, 1n: LThK (1986) 841—842; WiniarczyR, Ja-
kub Paradyza, 1n Encyklopedia Katolicka VII (Lublin 23—725; A Franklin, Dıiectionnauire
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Die Bezüge zwiıischen Jakob und (Gerson bezeugen nıcht LLUTr Ahnlichkeiten 1n der Auffassung
mystischer Fragen, sondern auch 1n der Art, WwI1e Ss1€e AIl Probleme Ww1€e das der U1a Act1ıva UN U1a
contemplativa, ars moriendı et ars yıivendı herangehen SOWIl1e auch 1n ihrem Konziliarısmus. Es
treten weitgehende Übereinstimmungen zwischen den iteln einzelner TIraktate auf, un! 1n
den Handschritten stehen sS1e oft nebeneinander. So Gerson, lacobus de Paradıiso) De NO}  S

A} Carnıum apud carthusiene De CS5Uu Carnıum; De errorıbus CLYCA magıcam De I114a-

Z1CA; Introductio ad quomodo ad mortem braeparet De praeparatiıone ad MOrtem; DiıaA-
logus cordis, conscıenti4e, YatıOon1s er quımque SCNSUM Colloquium homuinıis ad anımam SUam, De
statıbus ecclesiasticıs De septem statıbus ecclesiae 1n Apocalypsı descrIipt1is; De remedus CONLYA
recıdivium peccatı De ONO moralı ei remedii1s CONTra PECCATA; De contractibus e contractı-
bus; De modo confessionem audıendz In religionibus De contessione audienda: De uisıtatione
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stische Merkmale WwW1€e' Voluntarısmus, Affektismus, Praktizısmus, Utilitarısmus SOWI1E
auch eın geWw1sser Antintellektualismus. I)Den vollständigsten Ausdruck gab seiıner
Haltung 1n dem 1451 vertafßten TIraktat: De theologia mystica.®

Entsprechend den den Anhängern der devotzo moderna weıt verbreıiteten Ten-
denzen macht hıerın zunächst darauft aufmerksam, da{fß alle Menschen, ohne Ansehen
VO  — Stand und Lebensalter, gleichermaßen dazu beruten sind, den Weg der mystischen
Theologie beschreıten. Das mystische Erleben wiırd hier Iso ZUur Grunderfahrung, Ja
geradezu ZUT Pflichterfahrung 1mM relıg1ösen Bereich. ÄAszese der intellektuelle nstren-
ZunschH allein erscheinen demgegenüber in seiner Konzeption unzureichend und ergan-
zungsbedürftig. Dıiese Sichtweise unterscheidet sıch extirem VO jenen Tendenzen, die in
der spateren Theologie des und 18. Jahrhunderts vorherrschend werden ollten.
Diese betrachteten nämlıch gerade die Aszese als grundlegende „Pflichtübung“ des reli-
z1ösen Lebenss, während INan die Mystık als eıne außergewöhnliche Begabung betrach-
LE deren LUr wenıge Auserwählte teilhaftıg werden könnten. In dieser Hınsıcht steht
Jakob VO Paradıies nıcht NUur dem Kreıs der devotio moderna, sondern uch der rheini-
schen Mystık nahe

In seıner Dehfinition der mystischen Theologie hebt a  o hnlich wI1e Gerson, die
gefühlsmäfßige Seıite deutlich hervor, hne jedoch dabei die intellektuelle Dimension
vänzliıch abzuwerten. Vielmehr weıst auf deren Unzulänglichkeit hın. „Diese mYySst1-
sche Theologıe annn InNan Iso folgendermaisen beschreiben: Es 1st dıe Hinwendung der
Seele Ott durch das liıebende Verlangen. Anders geESagRT: Es ist eıne entsprechende,
das heißt durch reine un: ınnıge Liebe nach ben (ott hın ührende Bewegung der
Seele. Oder uch Es 1st das Bekanntseın mıt Gott, das sıch auf die Erfahrung stutzt,
welche AUusSs der umarmenden und einenden Liebe Fließt.“ Der 1nnn der verschiedenen 1ın
dem Traktat De theologıa myStiCa angeführten Beschreibungen der mystischen Theolo-
gz1€ äßt sıch Iso und dies entspricht der nominalıstischen Grundhaltung Jakobs —

sammentTfassen! als das erfahrbare FErkennen (zottes kratt der einenden Liebe definieren.

praelatorum er de CUTA CUTrALOTUM De dıgnitate pPastorum et LEA pastoralı; De YLie orıendı
De artie ene moriendi; De mYyst1Ca theologıa e theologia mystıca (Vgl. Porebski, Jakub ara-
dyZa, E Mertens, Untersuchungen, 1/6; Glorieux, La Vv1e eT les CEUVILCS de Gerson, 1n: Ar-
chives d’Hıstoire doctrinale er lıtteraire du Moyen-Age, 18 (1950—-1951) 149—192).

Porebskı nımmt d} der Traktat „De theologıia mystıca” eiın eigenständıges Werk dar-
stellt und argumentiert: „Grundsätzlich führt die Mehrzahl der bekannten Handschritten den Man
tel „De theologıa mystica” Die Breslauer Handschrift hıngegen (Cod F.2380, 234-281v)
hat tür wel TIraktate einen gemeınsamen ıtel „De actionıbus humanıs quantum ad bonitatem et
malıtıam el theologica mystıica”. Die Abhandlung ber die mystische Theologie macht in dieser
Handschritt deren zweıten 'eıl aus (f. 259 Sequıtur secunda Dars hu1ius LYACLALMUS de theologia
mYyst1ca). Petreius (Bibliotheca carthusıana S1ve iıllustriıum sacrı carthusıensıs ordıniıs SCr1p-

catalogus, Coloniae führt ebentalls beıde Abhandlungen ZUsamm en Unter Be-
rücksichtigung des unterschiedlichen Charakters der Abhandlungen SDe actiıonıbus humanıs“
ist eine spekulative Schrift, „Theologıa mystica” eıne asketische), mu{fß I1a  - s1e jedoch be-
trachten, Ww1e x übrigens auch Sımlerus (Bibliotheca instıituta et collecta prımum Conrado
Gesner1, Tigurıi un!| Possevinus (Aparatus 5:  .9 Coloniae Agrıppinae tun  « (S. Po-
rebskı, Vorwort ZUT Edition „De theologıa mystıca“, iın: Textus eit studıa hıstor1am theologiae in
Polonia excultae spectantıa, vol. V, Warszawa 1978, 249); in „De triplıcı SCHEIC homınum“ N C:  -

1453 verweıst Jakob selbst aut seınen Iraktat „De theologıa mystica”: „Memiuinı latıus iın alıo
opusculo „De theologia mystıca” aliıorum dietis conflavıisse et iıdeo tastıdio legentium u-

lens stilum studu1 1ın hoc loco moderare“ (Tacobus de Paradıso, De triplicı SCHEIC hominum, he.
Sto$, 1n Mıstrz Jakub Paradyza, 1/74, 1468—1469); vgl Fijatek, Mıstrz, IL, Z Mertens,

Untersuchungen,
„Descrıibi itaque pPOLtESL aecCc theologia mYySstıca: Est extens10 anımı 1n Deum pCI amorI1s es1-

derium. Alıter: Est mot1io anagogıca, hoc esTt SUTSUIMN ductiva in Deum per aInNOTCIN ervidum er PU-
Vel S1C: Est COognIt10 experimentalıs habıta de Deo, pCI amorI1s unıtıvı amplexum. Vel ahiter:

Theologia mystica eSt sapıda notiıtıa habıta de Deo, dum e1SaPpCX affectivae potentıiae
tionalis PCI AINOTECIN conıungıtur et. unıtur. Vel S1IC PCI Dionysium: Est irrationalıis eit et
stulta sapıentia excedens laudante“ (Tacobus de Paradıso, De theologıa mystıca, hg Porebski,
1n: Textus eit studia, 255 19—-30
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Weder, da{ß Jakob die Empfindung der Liebe stark herausstellt, noch, da{fß S1€E den
intellektuellen Krätten grundsätzlich gegenüberstellt, ann als Antiuntellek-
tualısmus gedeutet werden. Beides dient vielmehr dazu, die Erhabenheıit der mystischen
Theologıe verdeutlichen, für die die intellektuelle Sphäre lediglich eın vorbereitendes
Durchgangsstadıum seın kann Die Rıichtigkeıit dieser Bestimmung bestätigt Jakob in
seıner Analyse der (3Oft führenden Wege der mystischen Theologıe: „Wıe 1119  - nam-
lıch eım Brückenbau ZUerst Holz zugrunde legt, die Festigkeit der darauf gebauten
Mauer gewährleıisten, danach ber dieses Holz, wenl der Bau IST fertiggestellt ist,
gänzlıch entfernt, erhebt sıch uch der Verstand, INas uch anfangs 1n unvollkom-

Liebe verhaftet se1n, durch Meditation vollkommener Liebe Und WE 1N-
folge ylühender Anstrengung un inbrünstigen Verlangens der Inspiration der Ver-
stand in der einenden Liebe gefestigt wird, wird schneller, als sıch denken
könnte, VO der Hand se1nes Schöpfers über sıch selbst hınaus erhoben.“ uch
d€l'€l' Stelle beschreıibt 1mM Sınne Bonaventuras dıe rel Wege, „auf denen InNan T Br-
kenntn1ıs (‚ottes und ZU Gotteslıebe gelangt“ und weıst be] eiınem Weg aut dıe tragende
Bedeutung des Intellekts hll'l

„Der Weg kann gleichsam aus dem Abbild jener Geschöpfe erstehen, die mıt
Sınnen begabt sınd Der zweıte, der dıe Vervollkommnung des Verstandes 1st, lehrt,
indem geistiges Licht eingıeßt, den ersten Grund und die Folge erkennen. Und
gelangt CI, indem das Vorbild erkennt 1n allem, W as nachgebildet ist, ZUTE Wahrheıt und
SE Quelle Es z1bt ber noch eınen weıteren Weg, der weI1lt erhabener und zugänglıcher
1st un! dieser führt durch die brennende, wahrhaft einende Liebe.“ Dies 1st der Weg der
mystischen Theologıe.

Der zwingende Grund dafür, dafß der Intellekt der mystischen Theologıe
wenı1g hinlänglic se1n scheint, ergıbt sıch A4US der Tatsache, dafß Ott alleın die

theologische Mystık erschatten hat und dieses Wıssen immer denjenıgen offenbart, die
bereıt sınd, ıh; aufzunehmen. Vor allem A4US diesem Grund mufß, w1e€e Jakob meı1nt, der
Mensch den Bereich der sinnlichen Dınge und der intellektuellen Begriffe auf-
geben. Dıie Fähigkeıit nämlıch, sıch die theologische Mystık anzueıgnen, 1sSt eın Prozeß,
der nıcht „VON irgendwo ausgeht, sondern anz alleın VO ben 11 „Denn WIr ha-
ben 1er mıiıt der Göttlichen ede LunNn, mıit Hilfe deren der Verstand, der bereıts
durch die Inbrunst geruüstet un! durch die Sprachen der Aftfekte vorbereıtet wurde,
Christus spricht, seiınem Gehiebten. Und 1es geschieht nıcht, indem Laute artıku-
hıert, sondern mıiıt Hılte eınes Klanges, der sıch nıcht in Ausdrücke übersetzen älßt und

12der das überste1gt, W as begreifen möglich 1St.

„Nam siıcut 1n pontibus construendis prıus ligna supponuntur‚ ut firmıtas murı aedifi-
CI  $ deinde perfecto aedificıo0 1am lıgna peniıtus al  % S1C eit INECINS, C: prımo Sıt 1n
imperfecto, ad amorI1s perfectiıonem meditando consurgit et CT PCI multum exercıtıum ın
unıt1vo fuerıit confirmata el CI multos flammıiıgeras inflammatıones, S1Vve aspıratıones se1p-
Sa creatorIı1s SUul dextera sublevata Cıt1us qUam cogıtarı possıt“ (Tacobus de Paradıso, De theolo-
g19, 258 2634

„Potest quidem triplex V1a invenır1, pCr q Uam ad De1 cognıtıonem el aINOTECIN pervenitur.
Prıma, qUaC quası pPCI speculum C  um sens1ibilium habet erl Alıa, quacC intelligentiae
exercıt10 PeCI immiıss1ıonem spiritualium radıorum decet prımam CausaIlllı eftectum CORPNOSCECIC.
Et 1n INNEC exemplatum PpCI consıderationem exemplarıs ad verıtatem et imıtabilıtatem pervenıre

lia est multum excellentior eit tacılıor, pPCr AINOT CII ardentissımum unıtum actualiter 2
(ebd 257-258, 351

10 „Est hu1lus divinıssımae scı1entlae auctior solus Deus, quı est SCHILDECI capacıbus et. d1s-
ponentibus dedit, Cal  3 1n veter1 QqUaInı 1n OVa lege“ (ebd. 254, 5—7)

[dieses Verständnis deckt sıch zweıtelsohne mıt en klassıschen Vorbildern der negatıven
Theologie des Pseudo-Dionysıius Areopagıta (vgl. Dionysıus Areopagıta, De divinıs nominıbus,
VIL)

12 Ar enım hıc divinıs, qUO InNnenNns ardore diısposita lıngu1s atfectionum Christum SUUIM

dilectum alloquitur sıne strepıtu lınguae et sOonNnıtu inexpressibilı et ininteligibilı 1 (Tacobus de
Paradıso, De trıplıcı, 164, 1206-1210)
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Angesichts der stark beschränkten Kräfte des Intellekts kommt der 1ffektiven Seıite
des Menschen, und hıer iınsbesondere dem Getühl der Liebe, eıne entscheidende Rolle
be1 der mystischen Erfahrung „Diese mystischen Wirklichkeiten ertfährt INa  ; 1n
Form einer inneren Erkenntnis, wobel .‚Ott selbst führt und lehrt. Dıie menschliche
Sprache kann namlıch nıcht ausdrücken, W as weder Aristoteles noch Platon noch 11 -
gend eın anderer Mensch mıittels ırgendeiner Philosophıie, der irgendeiner Wissenschatt
ertassen konnte, enn nıemand kann ertassen und auch zukünftig wiırd 6S nıemand CF

tassen können. Denn die Liebe alleın lehrt CS und ‚War innerlıch, da{ß jede vernunttbe-
gabte Seele VO Allerhöchsten Lehrer gelernt hat, Jjene Weisheıit suchen, angesichts
deren Vernuntt und Intellekt zurückstehen mussen. Das Gefühl b€f übersteigt alles,
enn 6S 1st MI1t Liebe begabt und steht sSOMmIt über aller menschlichen Begriffsfähigkeit,
und erhebt sıch kraft der einenden Liebe Demjenigen, der die Quelle alles (suten
ist.  “ 13 Die herausgehobene Stellung des Getühls wiırd besonders deutlich be1 der Be-
schreibung der dreı Wege der theologischen Mystik, W1€ s1e Jakob vOrg lNOMMECN hat Es
sınd 1es der reinıgende, der erleuchtende und der einende Weg „Der bereitet den
Menschen VOI, der zweıte enttacht 1ın ıhm die Flamme der Liebe, dank des drıtten wiırd
seın 1nnn MrC ott selbst über alle Vernuntt un: über alle Begriffsfähigkeit hınaus 1n

14die Höhe SCZOECH.„Der reinigende Weg führt durch die Reinigung der Sinnenkräfte, durch heißes
Bedauern und Keue, durch Bufe und Gebet. Es fällt ber den Frommen wıe
auch denjenen, die, Körperlichen, Irdischen und Sınnlichen hängen, un! eshalb
chaden ıhren innerlichen und xußerlichen Sınnene haben, überaus
schwer, Reue empfinden. Gleichwie näamlıch das Holz zunächst teucht und grun 1St,
kaum die Sonnenwarme aufnımmt und sıch angesichts des Vorbildes der Sonne kaum
erwarmt, spater ber deren WAarmnen Hauch e1in Vielfaches übertrifft und Feuers G3e-
stalt annımmt, nachdem 6c5 sıch der Feuchtigkeıit und anderer schädlicher Mängel entle-
dı hat, ganz mu{f( uch der (Gelist auf dem Weg der Reinigung _zunäfhs} VO  - unreinen

tekten und Begierlichkeiten etreıt werden, auf da{fß nıcht 1n Seele einander W1-
dersprechende, da iırdische un! hıimmlische Dınge betreffende Geftühle nebeneinander
bestehen.“

Dıie Neuordnung des Getfühlslebens und dıe „Gesundung der beschädigten Sınne“
ermöglichen dem Menschen, den Weg der Erhellung des Verstandes beschreıten.
„Die Strahlen, die VO  en Wolken etreıt wurden, zeıgen die Sonne 1U eichter. Ebenso
wendet siıch auch die Seele des Menschen williger Oott hin, S1e erst VO ırdıschen
Neigungen und iırdischem Verlangen gereinigt wurde Ist namlıiıch erst A4US der fin-
Steren Höhle des iırdischen Verlangens herausgetreten, findet alsbald eın VO Hellig-

14 RE aecC COgHOSCUIIIUI' inter1us solo Deo dırıgente eit docente, quod 11O potest mortalis lın-
gua ‚9 quod Hc Arıistoteles, He Plato, 11CC alıquis mortalıs alıqua philosophia vel scıentlia
H6C POTESL, NECC potuıt intellıgere, 11EC poterıt ın futurum, quod solps edocet inter1uUs, ut discat

rationalıs anıma doctore acquırere sapıentiam, qUa OMmMn1s ratio et intellectus
deficit er affectus PCI AIn OTE dispositus omnı12 transcendıit humanam intelligentiam
pernatans, solum unıtıvı amoTrTIS regula ad ıpsum, quı est tons tot1us bonuitatıs“ (Tacobus de Para-
diso, De theologia, 257

14 „De triplıcı v1a hulus theologıae, PCI q Uas Ait 1n Deum. Prıma est pu1_'gi_tiga; secuqdaılluminativa; tertia unıt1ıva. Per prıma OMO disponitur. DPer secundam ad amorIı1s iınflammatio-
accenditur. Per tert1am INECMNS OINNECIN ratıonem intellectum intelliıgentiam solo Deo

SUTSUMmM trahıitur“ (ebd 258,
15 „Haec V1a purgatıva incedit pCr depurgationem et PCL purgatiıonem Rotentiae atfectivae, PCI

tervorem poenıtentiae COMPUNCLLONE, contessiones, contatıone et9 YUuUaC rugıre scıt
gemitu cordis. Cu1us cCompunction1s ditficultas valde 61 apud ın exercıtatos apud
COS, quı adhuc COFrruptOS habent SCI15US interl10res et exterliores pCI carnalem, 6t SCI15SUA-
lem inhaesionem. Quemadmodum lıgna Al U OSda et viırıdıa V1X recıplunt calorem solis et in similı-
tudınem e1us accendantur, sed praecedunt exsutflationes multiplices EL P05t68. expulsıs humuidıiıta-
tibus ei NOX11S contrarı1s qualitatibus, e S1C suscıpıunt tormam 5y S1C 1n hac V1a purgatıva
Oportet prius anımum sordidis affectionıbus et cupiditatibus exspolıarı, compatıuntur
ın eadem anıma contrari AaINOTES, scılicet errenorum et caelestium“ (ebd 261,
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keıt überflutetes Feld VOI, das seiınen Blick befähigt, das höhere Wıssen erlangen.“  1
Diese Erleuchtung stutzt sıch ber nıcht auft eıne Theologıe des Verstandes (theologıa 1N-
tellectus), sondern auf eine Theologie des Geftühls (theologıa affectus). * Jakob 1st Iso
wenıger daran interessıert, verschiedene Tugenden erwerben, als vielmehr daran, Je-
Nes Verlangen und Jjene Gefühle auszubilden, deren Aufgabe 6S se1ın soll, die mystische
Erfahrung nıcht 1Ur nıcht storen, sondern S1€e nachgerade fördern.!8 ach der
Reinigung, welche 1M Gefühlsleben als eine eigentümlıche „Zerstreuung der Dunkel-
heıt  CC VOT sıch geht, wırd die Seele 1n der Phase der Erleuchtung darauftf vorbereıtet, den
„Göttlichen Strahl“ aufzunehmen: „Gleichwie 1n einem reinen und schönen Spiegel das
Antlıtz dessen, der VOIL ıhm steht, deutlich erscheınt, schickt auch jene CGeistessonne
eınen Strahl der Gnade den vernünftigen Geilst aus, und nachdem erst VO Sun-
denrost gesäubert wurde und die Heischlichen Leidenschaftten entternt wurden, z1eßt S1e
ın alle VO sıch hıneın. Sıe 1st nämlich eın Abglanz der ew12 währenden Helligkeit
und eın makelloser Spiegel.

Es scheıint, als verstehe Jakob 1in seiner Beschreibung des Weges der Erleuchtung 1m
C diesen als eıne Panz und al VO. Ottvierten Kapıtel seıner „Mystischen Theologie

kommende Gabe, als eine Gnadeneingebung, wenn uch selbst diesen Begriff natur-
lıch nıcht kannte: 30 INa  un mich fragen wollte, WwW1€e 1es VOIL sıch gehe, will ich aNLWOT-

ten, ındem ich mich auf die Verkündigungsszene des Neuen Testaments beziehe, die
hierzu paßst. Marıa fragt den Engel, der ıhr verkündigt, s1e werde (Csottes Sohn empfan-
scCch und gebären: ‚Wıe oll das zugehen, iıch doch keinen Mann kenne?‘ Der Engel
antwortet un!| ich benutze seıne Worte, recht und ANSCHICSSCI antworten ‚Der
heilıge (Gelist wırd über dich kommen.‘ Es W arlr 1es nämlich und 1St iıne Gabe Die
Gnade alleın 1st der Grund, dem 1119  — keine weıteren Gründe suchen soll; enn INall

würde auf d€l' Suche nach diesen 1Ns Endlose kommen Suche nıcht nach einem Ver-
tahren für die Erleuchtung, sondern bete dafür, dafß du s1e erreichen mögest.  « 20 nde-
rerseıts unterstreicht 1mM zweıten Kapıtel desselben Traktates mehrfach, dafß Fkstase
und Kontemplatıion nıcht VO Ott abhängen, sondern alleın VO menschlichen Wıllen:
„Unter dem Segel der Liebe alleın begıibt sıch die Seele über sıch selbst hinaus, sootft S1e
L11UTr will, das erfangen, W as weder die Vernunft ertassen noch der Intellekt einse-
hen der begreiten kann, wI1e Paulus be] seiner Umkehr ergriffen wurde So CS u

ber jemandem allzu vorwiıtzıg erscheınt, WenNnn dıe VO Schatten verschiedener Sünden
verdeckte Seele WagtT, VO ıhrem Bräutigam die Erwiderung der Liebe einzufordern,

16 „Depurgatıo radı solares tacılıter ıpsum illumınant. S1C anıma humana ab affectionıbus
et desider1s erren1s purgata CIUS sol liıbenter ıllı accomodat, secundum ılud Davıd ‚Accedite
ad CUM, et ıllumınamını“ Egresso Cr tenebroso atıbulo desıderium errenorum, IO  54 inve-
Nıt lıquidum Campum), ut 1am illuminentur oculı e1us ad altıorem scı1ıentiam A (ebd. 263,
20 28—30

1/ „Ecce 42eC est theologıa 1O: intellectus, sed affectus“ (ebd. 264, 14)
18 (Genaue Anweısungen hinsıchtlich der Beherrschung VO Begierden un Gefühlen sSOWwI1e de-

TCIIN Kultivierung und FALT: Erkenntnis ıhrer Quellen g1bt Jakob im neunten Kapitel bei der Be-
schreibung des neuntfen Miıttels, das den Menschen ZUr Vereinigung mıiıt (sott tührt. An der Stelle
unterstreicht nochmals, da{fß dem Erwerb VO: Tugenden eın Gewicht beimi(t, sehr ohl
aber dem egen der Gefühle (vgl. ebi 96—-299)

19 „Sıcut 1n speculo el politio, scilicet effigıies obiect1 Iucıde demonstratur, SIC Je ol Sp1-
rıtualıs oratiae SUOS radios. iımmautit rationalı spırıtul eliminatıo rubigine peccatı et affectionıbus
carnalıbus defaecatıs, quı, est de D omnıbus inftudit. Kst enım candor Iucıs el

speculum sıne macula“ (ebd. 264, 31—-36
20 „Sed quomodo iıllud her1 habet quaeretur, 4SSU IMNa alıquıid Evangelıo Marıae praesenti

contormae. Requıirit Marıa ab angelo e1 nuntıante Conceptum et Fili Dei dicens: ‚Quo-
modo het istud, quıia virum 1L1OÖO  - COgnOosco?' Et angelus respondet, elt idıipsum miıhı 4ASSUINO ın

1uste et iıdonee dicens: ‚Spirıtus Sanctus supervenıet 1n te BeiC Nam donum gratultum
funt illud el est illud nde sola benıignitas est in C  ‚9 CU1US ulterıs NO est requirenda, 1n
Causıs procedatur 1ın inhnıtum Ne requıras modum iıllumınatıion1s, sed OTra, utL illumiınarıs

A (ebd. 265, E 1!
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oll darın keineswegs eine Getahr sehen.“ Alles weIlst darauf hın, da{ß Jakob diese
Begriffe UuNgsCHNau und nıcht konsequent verwendet hat. 4

Die letzte Stutfe der Erhebung Ott aut dem Weg der mystischen Theologie 1St
bereıts mıt der Liebesvereinigung der menschlichen Seele mıiıt Gott verbunden. Be1 die-
SCT Gelegenheıit unterscheidet Jakob rel rten der Liebe Dıi1e Art betriftt diejen1-
gCNH, die siıch 1n der Anfangsstute der Reinigung efinden un: 1St mıt dem Begriff ANCI:
ndende Liebe“ (amor yulnerantıs) umrıssen. Die zweıte Art ezieht sıch auf
diejenıgen, die bereıts auf der Etappe der Erleuchtung voranschreıten, unı wırd dıe
„durch Krankheıt schwächende Liebe“ (amor languentis) ZENANNL, Die dritte Art, die
den Vollkommenen zugeschrieben wiırd, entsteht während der Vereinigung und tragt
den Namen „tötende Liebe“‘ (amor deficientis).? ben diese Unterscheidung der L4e-
besarten It uch 1n seinem TIraktat De rıplıicı ZENECETE hominum d} WEn
schreıibt: „50 bekommt dıe Seele 3.ISO zunächst Wunden HAD die Verwundungsliebe
beigebracht Danach wırd S1e schwächer ZU dritten ber wırd s1e schon gallz e1-
ı9148 Seele) hnliıch Die „ Terminologie der Verwundung“ scheıint hier eut-
lıch aut Einflüsse der SOgCENANNLTLEN Frauenmystik Mechthilds Ol Magdeburg, Gertruds
der Großen un: der nıederländischen Beginen hinzuweiısen. *> Dıie dritte Art der Liebe
schafft, da{fß „der Mensch Ott Ühnlich un gleichsam durchgottet und VO Gelst über-
wältigt wird, dank dem Funken sprühenden Gefühl des ungestillten un:! 1in menschli-
cher Sprache nıcht auszudrückenden Verlangenst Dıie den Menschen durchgottende
Vereinigung Mı1t Ott beeinträchtigt Banz nach dem klassıschen mystıschen Glaubens-
grundsatz Bernhards VO Clairvaux, Bonaventuras oder ersons die substantıelle IUn
terschiedenheıt nıcht, sondern besteht 1m Eınklang der Wiıllensakte, der sıch auf die [.10:
besempfindung Stutzt. C} mıt welcher Demut, mıiıt welcher Furcht, mıiıt welcher
Hochachtung, mıt welcher Angst, mıiıt welch bereitwilliger Hıngabe und mıt welch
überaus dankbarem Wıllen gefallen diese iırdische Braut, die dem Herrscher angetr aut
1St, sıch mıt dem allerschönsten Empfinden opfert, indem S1e ıhren Wıillen dem Wıillen
des Bräutigams unterwirft.  « 27 Dieser Zustand rlaubt em Menschen 1n gewisser

„Solo enım amorı1s vehiculo anıma se1psam, quotiens voluerit, sublevatur, utL ad illud
raplatur, quod LICC ratiıo capıt, He intellectus speculatur, SC  e intelligere pOTESL, secundum
Pauli. Quod S1 pPraesumptuosum alcuı videtur, quod anıma involata peccatıs multiplicıbus audeat
SPONSO petere amorıs unıonem 1n se1pSO, cogıtet nıhıl CSS5C periculı“ (ebd. Z 2-10)

J Vgl Goörskit, Teologıa, 270
23 „Primus ST inchoantium 1n hac theologıa mystıica. Secundus proficientium. Tertius

1amM complacentium. Prımus athicıt imentem devotam incıtans ad amandum SUDCIUM gradum, eit
1am sensualıtatis refrenans debilitans, qu1a vulnerat COIL, 11C ad interiora Secun-
dus 1am perficit 1n Cantum, quod et1am interiores quası 1n detectu Sint POCHAC et desperantes,
1in carnalıtate ulterius proficiant, sed traducantur, quası 1am linguens, quı de ıta carnalı
desperat. Tertius A1ILLOT 1am homınem deitormem facıt, et velut deitactum C} spırıtu ab-
Ssorptum pCI scintillantes attectiones desideriorum insatıabilium humana lingua ineftfabilıum, 1LECC
ullı cognıtorum, 1S1 el, quı 1n thalamo sponsı INMOFratu: (Tacobus de Paradıiso, De theolo-
g19, 26/, 6—8).

24 „SICque, anıma 1innıxa dilectum SUUIl, delicus spirıtualıbus affluens, de deserto huius
saeculi ascendens‘ prımo quidem vulneratur vulnerata carıtate dicens: ‚Ego Ssum‘. Deinde languetdicens: ‚Filiae lerusalem, nuntıate dilecto INCO, quıa langueo‘. Tertio, totalıter mortı sımıilis
eESsSTt quoad Oomnı1a I (Tacobus de Paradıiso, De triplicı, 17551 /6, 1498—1501).25 Vgl We1ss, Mechthild V  - Magdeburg, hPh 70 (1995) 9—4  O

26 „ Tertius AINOT 1am hominem deiıtormem tacıt, et velut deihicatum et 1n spırıtu absorp-
CU:  3 pPCr scıintillantes attectiones desiıderiorum insatiabilium humana lıngua ineffabilium, 1ECC ullı
cognıtorum, 1S1 el, quı 1n thalamo sSpOonsı INMOratur 4 (Tacobus de Paradiso, De theologıa,
267, 18—23

27 SC3- quanta humilitate, tımore, reverentl1a, tremore, obsequendi promptitudıne gratissımae-
que complacendi: voluntate plen1ssımo atfectu LOLaAmM offeret, S$Uamı voluntatem sepelinesın SpOonsı1 voluntate SPONSa mortalıs princıp1 copulanda“ (Tacobus de Paradıso, Colloquium homıi-
N1Is ad anımam> hg. Sto.  S in: Studia Paradyskie 6/7, Paradyz 1997 230)
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Weıse, „über seıne Natur hinauszuschreıten“ Z Daher legt Jakob keıin besonderes GE
wicht auf den Erwerb VO Tugenden. Denn 1im mystischen Erleben, welches „die
(menschliche) Natur überschreıtet, werden dxe schlechten Neıigungen un! dıe Laster
VO alleine schwächer und dıe Kräftte df!l' Seele untergeben sich, iındem s1e ıhre eıgene
Natur vergesSSCHI, selbst dem Verstand. 29 Unter den Seelenkräften schreıibt Jakob VO Pa-
radies der Synderesıs eiıne besondere Rolle Sıe bıldet den Gipfelpunkt der Seele, der
unmittelbar durch den Heıligen Geilst angerührt wiırd und das mystische Erleben Ce1-

möglıcht. 30 uch Gerson hat der Synderesı1s eine ähnliche Rolle zugeschrieben. Fuür ıhn
Wartr S1e die höchste verlangende Kraft, die VO ott unmıttelbar ıhren natürlichen Hang
ZU CGuten empfängt un: die in die Bereiche der tiefgehendsten relıg1ösen Erfahrungen
tührt 31

Eın weıterer interessanter Zug der Mystikkonzeption Jakobs erscheıint darın, dafß
die Bedeutung VO  - Ubungen und Anstrengungen des CISCHECH „Scharfsinns“, der ıh: VOT

Quietismus und Antintellektualismus bewahrt, unterstreicht. °* ährend
den mentalıs für eine VO Ott kommende Gabe hält, ordert doch zugleich
die eigene Anstrengung, der auch der Intellekt beteiligt ISt. [ dieses aktıve Streben
drückt 1n seiner Beschreibung des dreizehnten der Kontemplatıon un: ereıin1-
gun tührenden Miıttel auUs, die sıch 1m zehnten Kapitel Aindet. Es 1St 1es das zielstrebige
Nachsınnen (meditatio). Dıie Meditatıon stutzt sıch nämlich auf die erkennenden Kräfte
der Seele Sıe entsteht Aaus der Reflexion (cogıtatıo) und geht 1n die Kontemplatıon (con-
templatio) über. ” eın Verständnıis VO Reflexion, Meditatıon un: Kontemplatıon hat
Jakob VO der mystischen Tradıtion des St.-Viktor-Klosters übernommen. Ahnlıiıch w1e
be] Gerson stellen S1e als Arten der Erkenntnis Je einen Abschnıitt dar, der das mYySt1-
sche Erleben und die Vereinigung mıt (T vorbereıtet, mıiıt dem Unterschied allerdings,
dafß Jakob bereıts für die Stute der Kontemplatıon der gyöttlichen Gnade eıne größere
Bedeutung zuschreibt als seıne Vorgänger. ”“ Dıie Nähe Jakobs VO: Paradıies Z (Gserson

28 Jakob benutzt das Bild der „Gefühlsfunken“, die besondere Rolle der Liebe e1m Vor-
gang der Einswerdung auszudrücken. Das Bıld 1st aller Wahrscheinlichkeit ach der rheinischen
Mystik entlehnt und scheıint dem „Seelenfünkchen“ des eıster Eckhart Zı} entsprechen. Es iSt
jer erwähnen, da‘ auch (Gerson sıch wWEenNn auch selten dieses Biıldes bedient, z.B beı Se1-
ner Beschreibung der ekstatischen Liebe der der Verzückung des eıstes: „Raptus menti1s
potent1as interiores Ahit affectionis PCI scintillam menti1 cognıtam vel appropriıatam, qUaC aM OTr

extatıcus vel menti1s nomıiınatur“ Gerson, Tertıia Pars5mysticam theolog1am, et

meditandı ratıonem demonstrat, Parısus 1606, 285 e)
29 Vgl Gorski, Teologia, RS
30 „Et 1psa est scintılla, synderesı1s, qUa«Cc sola est uni:bilis Sparıtul Sancto. Nam pCr ıpsam [NCI1S

1gnıta erigıtur ad profundiorem sapıent1am ratiıone ardoris ıpsam superer1genti1s, quaC est affectiva,
qUaC habıtus gratultos et infusos ratıone SU4ae importune extens1i0nN1s et dignitatıs 1n
rationalı spiırıtu obtinet princıpatum; Spirıtu Sancto Ovente virtutes in SUDCITLA apıce Sp1-
rıtus Sanctus apıcem (Tacobus de Paradıiso, De theologia, 273 10—16; 2765

„Siquidem appropriate loquendo S1ıCcut contemplatio est V1 intelligentiae cognitıva, iıta 1in V1
synderesıs affectiva reponıtur mystica theologıia“ (Gerson, 269

z „Licet entalıs 1n Deo causalıter procedat ab C' nde INNE datum optımum des-
cendit, C: S1t donum gratis datum, 110 tamen iıdeo propriae iındustriae exercıtıum est neglıgen-
dum!' (ebd 283, 4—7)

33 „Cogıtatıo transıt in meditatiıonem eit aeCc 1n contemplatıonem“ (ebd. SOr
34 Es 1st 1er erwähnen, dafß Jakob bei der Definition verschiedener Begriffe ganz die-

selben Formulierungen benutzt w1ıe Gerson: „Cogıtatıo est improvidus anımae obtutus ad CVad-

gatıonem PFrONUS, Medıitatıo est provıdus anımae obtutus 1n verıtatıs cognıtıonem SCU INqUISItT10-
NECIN vehementer OCCUupa(Lus, Contemplatio est perspicax et lıber, ıd est expeditus anımı cOntuıltus
in 1C5 spirituales perspiciendas usququague diffusas et. 1n divına specula SUSPENSUS. In cogıtatıone
est evagınat1o; ın meditatione INqUISIt10; contemplatione admiratıio“ (Tacobus de Paradıso, De
theologıa, 30 9—17); „Cogıtatıo est iımprovidus anımae obtutus, CIrca sensıbilia ad evagatlıo-
1IC] PrONUS, Meditatıo est providius aNlmMMaec anımae obtutus ın verıtatis cognitione Ss1ve INqUISI1-
tione vehementer ‚LUS. Contemplatio est perspicax et lıber, id est expeditus anımı contultus,
in [C5S spiritales perspicıendas USQqUECQUAQUE djffusus elt in divına specula SUSPECHNSUS In cogıta-
tiıone est evagatıo, 1n meditatione INquisıt10, contemplatione admiratıio“ (Gerson, 269 e).
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w1e SE devotio moderna überhaupt zeıgt sıch überdies ın den Versuchen, die
Meditatıon methodisch anzugehen. „Das Wort methodus erscheint mehrtach 1m Werk
Jakobs, was hiıer hervorzuheben oilt, da sıch die Suche ach einer Methode 1n allen
seinen Überlegungen bemerkbar macht. Dıiıes beweist, da{fß die Suche nach einer Me-
thode für das Gebet ein 1im Jahrhundert weıt verbreitetes Phänomen WAal, W as 1m dar-
auf folgenden Jahrhundert einıge Formen des methodischen Gebets (Betrachtungen)hervorbrachte. Jakob W ar ‚War ebentalls 1n dieser Rıchtung interessıert, entwickelte Je-
doch keine vollständıge Methode für seine nachsinnenden Betrachtungen.“ ° Ebentalls

(Gerson scheinen jene Warnungen anzuklıngen, die Jakob hinsıichtlich der 1mM mYySst1-
schen FErleben auftauchenden aufßergewöhnlichen Visıonen un! Phantasien vorbringt,die nıchts als Gebilde der Erinnerung un! der Vorstellungskraft sınd Dıie mystischeTheologie nämlıch 1St mıt der ekstatischen Liebe verbunden und ewegt sıch auf der
Ebene des reinen Verstandes (intelligentia Dura), CS keinen Platz für das Blendwerk
der Vorstellungskraft Hb Er iıllustriert dies mıt eiınem VO Pseudo-Dionysius Areo-
pagıta entlehnten Bild er Bildhauer entfernt, WEeNnNn eıne Statue aus Holz der Stein
arbeıtet, die überflüssigen Elemente. 3/

Goörskı weıst daraut hın, da{fß „diıe Raolle des Gefühls nde des Miıttelalters
mehr und mehr Bedeutung gewınnt“ >© Dieser Prozefß zeıgt sıch ın dem Schwer-
punkt, den die 1Ns Jahrhundert zurückreichende Bewegung der U1a moderna und das
mıiıt ıhr verbDundene Umtfteld der devotio moderna aut den Bereich der Attekte legen, und
‚War nıcht 1Ur auf die Dımension des Innenlebens, sondern uch auf das Betreiben
theologischer Studien bezogen. Zweıtelsohne hat uch VO Paradıies seinen Anteıl

der Ausbreitung dieses Phänomens. Entsprechend seiner nominalıstischen Grund-
haltung hıelt den ertahrbaren Kontakt mit (3Ott für Normales und Grundlegen-des In der Nachtolge der devotio moderna aber sah die Mystik als eınen Weg, der ST
umiassenden Erneuerung des christlichen Lebens tührt. Jakob VO Paradıes scheint IO
doch eın Vertreter der EXIrem affektiven und antıntellektuellen Richtung der mMYySt1-
schen Theologie se1in. Dıie klassıschen Vertreter dıeser Rıchtung (Hugo de Palma,
iınzenz VO  — ggsbac. und Nıkolaus Kempf) tanden sıch VOT allem den Kartau-
SCS S1e „Verfraten mıiıt außerster Heftigkeit den Grundsatz, da dıe mystische rtah-
LUNS entschiedenermafßen nıcht intellektuell, sondern rein aftektiv sel, un! dafß ntellek-
tuelle Vorgänge S1E weder begleiteten och iıhr vorausgıingen, der Intellekt vielmehr sıch
allentalls nach dem Zustandekommen dieser mystischen Erfahrung eventuell e1in-
schalte.“ 39 Im Vergleich e diesen Vertretern nımmt Jakob VO. Paradies einen gemäfßig-
ren Standpunkt e1n. Er 1st ein Anhänger der Mystik, die sıch auf Aftekte, VOT allem
aber aut das Gefühl der Liebe stutzt. Gleichzeıitig raumt aber WEenn uch 1n begrenz-
e  3 Ma(ße das Vorhandensein intellektueller Erkenntnisvorgänge 1m Rahmen der Vor-
bereitung aut das mystische Erleben e1in. Dieses selbst 1st ber seinem Wesen nach affek-
t1LV. Seine Auffassung rückt VO Paradies 1n die Nähe Johann ersons un:! dessen
Ansichten. Gleichsetzen kann 1114l die Auffassungen allerdings nıcht. Gerson nämlich
gng ‚War VO dem grundsätzlich affektiven Charakter der mystischen Erfahrung AUS,

35 Görskit, Teologıa, 223
36 „Decıma industria praecedenti sequitur: specıem phantasmatıbus Nam mystıca

NOSIra theologia, JUAaC consıstıt 1n exstatıca ‚9 consequıtur intelligentiam 1PS1US spir1-
LUus, QUAC intellıgentia nubıbus phantasmatum“ (Tacobus de Paradıso, De theologia, 299

3—7); vgl Gerson, 260
37 „LItem ‚ANCIUS Dionysıus huijus theologiae mystıcae praeceptor tradit modum avertendi

phantasmatibus corporeıs, utL abnegatıs omniıbus, QUaC vel sentirt, vel imagınarı POSSUNLtT, vel intel-
lıg1, terat 5 spırıtus PCr ammoremn 1n dıyınam caliginem, ubı ineffabiliter et supermentaliter CORgNOS-
cıtur Deus. Dat exemplum de statuifica vel sculptore, quı1 lıgno vel lapıde IT ZrOSS10res ab-
radens tormat agalma pulcherrima, ıd est imagınem el simulacrum PCI solam ablationem“
Tacobus de Paradıso, De theologia, Z

55 Görski, Dzieje Zycı1a WEWNELTZNERO Polsce, 1nN: Ksıega tysiaclecia katolicyzmu Polsce,
Bd I, Lublin 1969, A7N

39 Swiezawskt, Dzıeje Alozohij europejskı16e) wıeku, Cziowıek, IV, Warszawa 1983,
2725
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Wlr ber VOT allem nde seınes Lebens der Meınung, da{fß die intellektuelle Kr-
kenntnıs die mystische Erfahrung nıcht NUur 1n der Eingangsphase stutze, sondern diese
uch noch aut ıhrer höchsten Stufte begleıte. Die mystische Theologıe, w1e s1e Jakob
VO  - Paradıes vorstellt, bewegt sıch demnach 7zwıischen den Vertretern der EeEYTTeIN affek-
t1ven Rıichtung der theologischen Mystik und der gemälßsigten Posıtıion, W1€ s1e (Gserson
vertritt. S1e vereınt in sıch die klassıschen Vorbilder der mystischen Theologıe des
Pseudo-Dionysıus Areopagıten, Hugos VO St Vıktor, Bernhards VO Clairvaux un
Bonaventuras mıi1t der rheinischen un! nıederländischen Mystik. **

4() In seıner Doktrin nächsten W ar Jakob vielleicht se1n Zeıtgenosse, der Kartauser Diony-
S1US VO Rıykel (Rickel), auch als Dionysıus der Kartäauser (1402-1471) bekannt. Zu seinen geISt1-
zCmN Vaätern gehörten die Vıktoriner, Bonaventura und Gerson, un! sah den affektiven Bereich
als dominant 1n der mystischen Erfahrung A allerdings 1n eıner gewissermaßen „ergänzten“
Form, das heißt Anteilnahme der intellektuellen Erkenntniskrätte. Er ahm beispielsweıse
die Unterscheidung 7zwischen der affırmativ-spekulativen Kontemplatıon un! der mystischen
Kontemplation VO  — Dıie 1st die angeeıgnete Kontemplation, die auch für den Verstand alleine
zugänglıch 1St. Für dıe mystische Kontemplatıon dagegen ISt das Wıirken der Gnade ertorderlich.
Außerdem betonte CI, da{fß die systematische Meditatıon unabdingbar sel, s1e ann normalerweise
ZUX Kontemplatıon tführen (vgl. Aumann, Zarys historu duchowos$cı, übers. von J. Machniak,
Kielce 795 207—-209).
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